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Ein Stern  
für den Popstar
Mariah Carey (45) 
bekommt endlich ih-
ren heiß ersehn-
ten Stern auf dem 
Hollywood Walk of 
Fame. „Fans haben 
uns wiederholt ge-
fragt, wann ihre Lieb-
lingssängerin geehrt 
wird, und die Zeit ist 
jetzt!“, verriet der 
Betreiber. Der 2556. Stern solle am 5. Au-
gust auf der Flaniermeile im Herzen Holly-
woods eingeweiht werden. Carey ist eine 
der erfolgreichsten Solomusikerinnen: Sie 
schaffte es seit Anfang der Neunzigerjah-
re mit Songs wie „Hero“, „Honey“ und „We 
Belong Together“ 18-mal an die Spitze der 
US-amerikanischen Charts. 

Trauer um  
die Tochter
Bobby Brown (46) 
ist in tiefer Trauer um 
seine Tochter Bobbi 
Kristina. „Krissy war 
und ist ein Engel“, 
sagte er „Ich bin der-
zeit völlig taub. Mei-
ne Familie muss ei-
nen Weg finden, im 
Geiste mit ihr zu le-
ben und ihr Anden-
ken in Ehren zu halten. Unser Verlust ist 
unvorstellbar.“ Die gemeinsame Tochter 
von Brown und Sängerin Whitney Houston 
war Sonntag in einem Hospiz in Duluth bei 
Atlanta gestorben. Die 22-Jährige hatte ein 
halbes Jahr im Koma gelegen, zuletzt hat-
ten die Ärzte keine Hoffnung mehr. Sie war 
Ende Januar leblos in einer Badewanne 
gefunden worden – so wie ihre Mutter drei 
Jahre zuvor. 

Troll dich!

HannovEr. „Wie blöd muss man sein, 
ich hoffe, es hat wenigstens richtig weh-
getan“, schreibt Nico auf der Internet-
seite der „Mopo Dresden“. Georg kom-
mentiert: „Hals und Beinbruch.“ Und 
Daniel: „Ich nenne das natürliche Ausle-
se.“ Es ist kaum zu fassen, wie manche 

Reaktionen zum schweren Unglück in 
Kulmbach ausfallen, bei dem zwei Män-
ner – ohne es zu ahnen – in ein leeres 
Becken im Freibad sprangen und dabei 
ums Leben kamen. Im Internet ist der 
tragische Tod der jungen Männer in den 
vergangenen Tagen Dauerthema. Das 
Verstörende dabei: Neben Mitgefühl 
und Beileidsbekundungen gibt es auf 

den Foren auch abfällige, gehässige 
Kommentare, die sich direkt gegen die 
beiden verstorbenen Männer richten.

Bei „Bild.de“ und „Mopo Dresden“ 
überschlagen sich die Kommentatoren 
zeitweise mit Häme. „Dummheit muss 
bestraft werden“, heißt es. Oder: „Von 
mir gibt es kein Mitleid. Wer sich straf-
bar macht und nachts in ein Freibad 
einbricht, um illegal schwimmen zu ge-
hen, muss damit rechnen, dass das Kon-
sequenzen mit sich bringt.“ Auf der 
Homepage der „Welt“ entbrannte eine 
Debatte über einen möglichen Doppel-
mord, bevor die Redaktion ihre Kom-
mentarfunktion abschaltete. 

Es scheint, als hätten die Beleidigun-
gen im Netz eine neue Qualität erreicht. 
Böse Attacken und enthemmte Aggres-
sion machen nun auch nicht mehr vor 
Menschen halt, die großes Leid erfah-
ren haben – oder gar tot sind. Und nach  
Shitstorms gegen Angela Merkel, Til 
Schweiger und jetzt eben die Opfer des 
Freibadunglücks in Kulmbach disku-
tiert Deutschland wieder über schlech-
tes Benehmen im Netz. Auf Schweigers 
Facebook-Seite, die für eine Hilfsaktion 
für Flüchtlinge warb, wimmelte es 
plötzlich von rassistischen Kommenta-
ren.

Auch über Bundeskanzlerin Angela 
Merkel ergoss sich eine geballte La-
dung Spott und Empörung, als sie ein 
Flüchtlingsmädchen zum Weinen 
brachte. Kabarettist Dieter Nuhr geriet 
jüngst mit einem Griechenland-Witz ins 
Visier der Web-Hysterie. Nuhr schrieb 
daraufhin in der „Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung“: „Die Primitivität und Ag-
gressivität, mit der Andersmeinende im 
Internet verfolgt werden, scheint mir 
denselben psychologischen Mechanis-
men zu folgen, die früher zu Lynchjus-
tiz und Pogromen führten.“

Der Medienwissenschaftler Bernhard 

Pörksen brach dagegen in einem Inter-
view mit der Deutschen Presse-Agentur 
eine Lanze für das Phänomen. „Ich hal-
te die pauschale Shitstorm-Kritik der 
letzten Tage für falsch“, sagte der Tü-
binger Professor. „Hier zeigt sich, bei 
aller berechtigten Empörung über eine 
ungehemmte Aggression, eben auch 
eine Publikumsverachtung, die nur die 
Fronten verhärtet.“ Zwar gebe es zwei-
fellos böse Attacken, die nicht zu ent-
schuldigen seien. Aber ein Shitstorm 
könne auch große gesellschaftliche Fra-
gen spiegeln: „Man denke nur an die 
sogenannte Aufschrei-Debatte – hier 
ging es um den alltäglichen Sexismus 
gegenüber Frauen“, erinnert  Pörksen.

Auch der Politologe Martin Emmer 
sagt, im Prinzip seien die Debatten Teil 
eines Demokratisierungsprozesses – je-
der könne sich jetzt zu Wort melden 
und mitreden. Richtig sei aber auch: 
„Die digitalen Öffentlichkeiten sind 
sehr viel härter und direkter als all das, 
was früher in der massenmedialen Welt, 
abgepolstert und herausgefiltert durch 
journalistische Selektionsmechanismen, 
passiert ist.“

Für so manche Wutbürger, die sich 
unreflektiert in Rage tippen, gibt es hin 
und wieder aber auch spürbare Konse-
quenzen. Erst vor ein paar Tagen hatte 
der Autobauer Porsche einem Lehrling 
fristlos gekündigt, weil der einen Hass-
Kommentar unter das Foto eines Flücht-
lingsmädchens gepostet hatte. Bereits 
2012 war ein 18-Jähriger wegen eines 
Aufrufs zur Lynchjustiz im Internet zu 
Jugendarrest verurteilt worden. Er hat-
te nach dem Mord an der elfjährigen 
Lena aus Emden dazu aufgerufen, die 
Polizeiwache zu stürmen und den Ver-
dächtigen zu lynchen. Rund 50 wüten-
de Menschen waren dem fragwürdigen 
Aufruf gefolgt. Der Verdächtige erwies 
sich später als unschuldig.

Der Shitstorm macht selbst vor Toten nicht Halt – Experte: Spiegelbild der Gesellschaft

Von Sonja Fröhlich

Til Schweiger (links oben), Angela Merkel (rechts unten) und auch die zwei jungen Männer, die am Wochenende in einem Freibad ums Leben kamen – sie alle waren oder sind ak-
tuell Opfer eines Shitstorms. Fotos: dpa (3)/ NDR

Gewinnzahlen
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Gewinnzahlen: 3, 8, 12, 13, 15, 17, 19, 20, 21, 35, 40, 
41, 42, 49, 53, 56, 58, 61, 68, 69
Plus 5: 3, 9, 8, 9, 7  (ohne Gewähr)

Prominente  
gegen Prostitution
Meryl Streep (66), Kate Winslet (39) und 
Emma Thompson (56) haben einen Pro-
testbrief an Amnesty International gegen 
die Entkriminalisierung von Prostitution 
unterschrieben. Sie sehen eine mögliche 
Amnesty-Position für die Entkriminalisie-
rung von Sexarbeit als Unterstützung der 
Ausbeutung von Frauen. Ein interner Stra-
tegieentwurf der Organisation war an die 
Öffentlichkeit gelangt, in dem es heißt: 
„Amnesty International ist gegen die Kri-
minalisierung oder Bestrafung von Tätig-
keiten in Zusammenhang mit dem Kauf 
oder Verkauf von einvernehmlichem Sex 
zwischen Erwachsenen.“ Die Stars fürch-
ten eine irreparable Rufschädigung der Or-
ganisation. 

Gerüchte um den 
neuen „Bond“
Ellie Goulding (28) singt vermutlich den 
Titelsong des neuen James-Bond-Films. 
Die britische Sängerin („Love Me Like You 
Do“) postete in der Nacht zum Diens-
tag ein Foto von sich auf Instagram, das 
sie beim Verlassen der legendären Lon-
doner Abbey-Road-Studios zeigt. „That’s 
a wrap!“, schrieb sie dazu – der Ausdruck 
wird bei Dreharbeiten verwendet, wenn 
eine Szene „im Kasten“ ist. Nachdem ver-
gangene Woche ein Trailer des Agenten-
thrillers „Spectre“ veröffentlicht wurde, 
waren die Spekulationen durch die De-
cke gegangen. Auch die beiden britischen 
Sänger Sam Smith und Ed Sheeran wurden 
zuletzt hoch gehandelt.  

Kurz Gemeldet

rüde Flecki bekommt  
Ultimatum gestellt
UlM. Die Besitzer von Flecki wollen nicht 
noch eine weitere Woche an der A 8 bei 
Ulm auf ihren entlaufenen Hund warten. 
Sie haben dem Rüden jetzt ein Ultima-
tum gesetzt: „Wenn er sich gar nicht mehr 
zeigt, werden wir Ende der Woche ab-
brechen“, kündigte die Tierbesitzerin Lisa 
Metzler an. „Wir müssen abbrechen, weil 
es schwer an die Nerven geht.“ Die 24-Jäh-
rige wartet mit ihrem Partner seit dem ver-
gangenen Montag an einer  Raststätte auf 
Flecki. Der Hund war bei einem kurzen 
Stopp davongelaufen. Seitdem wurde er 
mehrfach in der Gegend gesehen. Es gebe 
genug Helfer vor Ort, die auch nach ihrer 
Abreise Ausschau halten wollte.

Taucher finden russisches U-Boot vor schwedischer Küste

SToCKHolM. Erst im Oktober war in den 
Schären vor Stockholm ein fremdes U-
Boot gesichtet worden. Nach tagelanger 
Suche, welcher Nation das Kriegsschiff 
gehören könne, gaben die Streitkräfte 
schließlich ergebnislos auf. Dementspre-
chend große Wellen schlug gestern die 
Nachricht, Wracktaucher hätten ein 
„komplett intaktes“ U-Boot mit kyrilli-
scher Aufschrift auf dem Meeresgrund 
gefunden – nur drei Kilometer vor der 
schwedischen Küste.

War die Besatzung auf der Flucht um-
gekommen? Wurde sie gerettet? Speku-
lationen gibt es viele. Die Taucher, die 
das U-Boot entdeckt hatten sowie die 
schwedische Boulevardpresse, hielten 
sich mit wilden Einschätzungen gestern 
nicht zurück. Der spektakuläre Fund 
hatte auch außerhalb Schwedens für 
Schlagzeilen gesorgt. Die Taucher nah-
men zunächst an, das U-Boot sei neue-
ren Baujahrs, und die Besatzung könne 
noch an Bord sein. „Wir konnten keine 
äußeren Schäden ausmachen, und alle 
Luken waren geschlossen“, sagte einer 

der Spezialisten. Die Zeitung „Dagens 
Nyheter“ berichtete hingegen unter Be-
rufung auf Experten, das U-Boot sei be-
reits am 10. Mai 1916 bei einer Kollision 
vor der Küste havariert.

Bei dem U-Boot handelt es sich laut 

Experten eindeutig um ein Torpedo-U-
Boot aus dem Ersten Weltkrieg. Dem-
nach gehörte das etwa 22 Meter lange 
und gut drei Meter breite Schiff seit 
1915 der Ostseeflotte des russischen Za-
ren und damit einer längst vergangenen 

Epoche an. Laut „Dagens Nyheter“ han-
delt es sich sehr wahrscheinlich um ein 
russisches U-Boot der „Som“-Klasse, 
das 1904 in Wladiwostok gebaut wurde. 
Der am Wrack sichtbare kyrillische 
Buchstabe stimme damit überein, wie 
„Som“ damals geschrieben wurde. We-
gen schlechter Sicht kollidierte das U-
Boot laut Aufzeichnungen am 10. Mai 
1916 um vier Uhr morgens mit dem 
schwedischen Dampfer „SS Angerman-
land“ und ging unter. Die 18-köpfige 
Besatzung kam dabei ums Leben. Der 
schwedische Kapitän hatte damals ver-
merkt, dass er ein U-Boot-Sehrohr 150 
Meter vor seinem Schiff gesehen hatte. 
Die Russen hätten das nahende schwe-
dische Schiff zu spät ausgemacht und 
konnten nicht mehr rechtzeitig abtau-
chen.

Laut „Dagens Nyheter“ sollen die 
Existenz des Wracks und sein Fundort 
schon seit Längerem bekannt sein. Die 
Zeitung sei auf ein Diskussionsforum im 
Internet vom Juni 2014 zu dem Vorfall 
gestoßen, an dem sich auch die U-Boot-
Entdecker beteiligt hatten. Warum der 
Tauchtrupp der Wracksucherorganisati-

on Ocean X Team diese Information zu-
nächst zurückhielt, war gestern noch 
unklar, auch waren die Taucher nicht 
für eine Stellungnahme zu erreichen. 

In Russland sorgte der Fund ebenfalls 
für Aufsehen. Der Chef der Organisati-
on der U-Boot-Matrosen in St. Peters-
burg, Igor Kurdin, sagte: „Stockholm 
kann das Fundstück nicht einfach he-
ben und etwa ins Museum stellen. Falls 
es ein U-Boot des Russischen Reiches 
ist, muss Schweden alle Handlungen 
absprechen.“ Er könne sich vorstellen, 
dass die Fundstelle zum Gedenkort er-
klärt  werde. 

Allerdings hat Kurdin leichte Zwei-
fel, dass es sich tatsächlich um die 
„Som“ handelt. Für ein Boot, das fast 
100 Jahre auf dem Meeresgrund liegt, 
sei es erstaunlich gut erhalten. Auch 
Schäden von einem möglichen Zusam-
menstoß seien nicht sichtbar. 

Die schwedischen Streitkräfte be-
trachten den Fall als abgeschlossen. Die 
Identität sei nur von archäologischem 
oder historischem Interesse, nicht von 
militärischem, hieß es in einer Presse-
mitteilung.

Schiff aus dem Ersten Weltkrieg havarierte offenbar bereits im Jahr 1916 / Besatzung kam ums Leben

Von andré anwar

Mit Minensuchbooten wurde nach dem U-Boot gesucht. Foto: dpa

„Das Ziel ist Provokation“
Herr Prof. Schwab, warum ist 
das Netz so aggressiv?
Der Nutzer glaubt, dort in ei-
nem geschützten Raum zu 
agieren. Er muss sich dort 
nicht sozial anpassen, sondern 
meint, einfach draufhauen zu 
können – ohne dass er Konse-
quenzen fürchten müsste.

Wer sind die Pöbler?
Diejenigen, die am meisten 
austeilen, sind in der Regel 
junge Männer zwischen Pu-
bertät und eigenen Kindern. 
Das ersetzt quasi Prügeleien.

Kennen die Verfasser kein Mitgefühl?
Doch, im Alltag bestimmt. Aber im Netz 
orientieren sie sich nicht an den eigenen 
Moralvorstellungen. Das ist vergleichbar 
mit Massenhysterien. Einer fängt mit der 
Dummheit an, dann schaukelt sich das 
hoch, und plötzlich bricht eine Welle der 
Geschmacklosigkeiten los.

Was ist das Ziel?
Das Ziel ist schlichte Provokation. Die 

Verfasser wollen um jeden 
Preis auffallen. Das gibt ihnen 
einen Kick.

Also sollte man am besten 
nicht reagieren?
Das kommt drauf an. Soge-
nannte Trolle, die nur auf Kra-
wall aus sind, sollte man bes-
ser ignorieren. Es heißt nicht 
umsonst: „Don’t feed the 
trolls.“ Aber es gibt auch sol-
che, die mit der richtigen 
Gruppendynamik und Argu-
menten noch erreichbar sind.

Nutzt sich das Shitstorm-Verhalten 
irgendwann ab?
Ich fürchte, leider nein. Im Gegenteil: 
Durch die erlangte Aufmerksamkeit 
wird sich wohl die Aggressivität noch 
verstärken. Aber immerhin gibt es ja die 
Gegenbewegung: Menschenrechtler, 
Umweltschützer, Tierliebhaber finden 
sich zusammen und helfen rund um den 
Globus. Auch das wird mehr werden.

Interview: Sonja Fröhlich

nachGefraGt ...

... bei Medien-
psychologe Prof. 
Frank Schwab von 
der Uni Würzburg.

Pfadfinder  
lassen schwule 

Betreuer zu
Jugendverband setzt Zeichen 

gegen Diskriminierung

WaSHinGTon. Homosexuelle Erwachse-
ne dürfen bei den US-Pfadfindern künf-
tig als Teamleiter und Angestellte mitar-
beiten. Mit dieser Entscheidung 
unternimmt die Bewegung, der laut Me-
dien 2014 rund 2,4 Millionen US-Ju-
gendliche angehörten, nach jahrelan-
gem Streit erneut einen vielbeachteten 
Schritt gegen Diskriminierung. Trotz der 
grundsätzlichen Aufhebung des Arbeits-
verbots für Homosexuelle ließ die Orga-
nisation ihren konservativen Anhängern 
aber eine Hintertür offen: Auf lokaler 
Ebene darf über freiwillige Leiter von 
Jugendgruppen auch anders entschie-
den werden. 

Der Verband der US-Pfadfinder be-
schloss die Neuerung am Montag in ei-
ner Telefonkonferenz der landesweiten 
Führung, wie die Organisation mitteilte. 
Eine große Mehrheit von 79 Prozent im 
Führungsrat habe für den Kurs gestimmt. 
Liberale Kräfte und die Organisation 
Scouts for Equality (Scouts für Gleich-
heit) begrüßten den Beschluss. Einige 
Religionsgemeinschaften, die eng mit 
den US-Pfadfindern verbunden sind und 
ihnen auch Geld geben, kündigten aber 
weiteren Widerstand an. Bisher wurden 
erwachsene schwule Betreuer, Gruppen-
leiter und Angestellte grundsätzlich 
nicht geduldet. Diese alten Statuten 
drohten, das Image der mehr als 100 
Jahre alten Bewegung zu beschädigen – 
auch angesichts von zunehmender Tole-
ranz innerhalb der US-Gesellschaft. „Im 
Zuge der sozialen, politischen und ge-
setzlichen Veränderungen in unserem 
Land sowie in unserer Bewegung hielt 
ich die Richtlinien nicht mehr für trag-
bar“, sagte der Pfadfinderpräsident und 
ehemalige US-Verteidigungsminister 
Robert Gates. Die Pfadfinder hatten 
schon 2013 beschlossen, junge Homose-
xuelle als Mitglieder aufzunehmen. Die 
Mormonenkirche gab gestern bekannt, 
sie wolle ihre Zusammenarbeit mit den 
Pfadfindern überprüfen.

Von Petra KaminSKy

Zwei Verletzte 
bei Schüssen in  

Barcelona
BarCElona. Schüsse und Panik in der 
Nähe der berühmten Flaniermeile Ram-
blas in Barcelona: Ein bewaffneter und 
maskierter Mann hat am Dienstagnach-
mittag im Zentrum der spanischen Me-
tropole mehrere Schüsse auf zwei vor ei-
nem Hotel sitzende Personen abgegeben. 
Eines der Opfer sei von Schüssen getrof-
fen und in ein Krankenhaus gebracht 
worden, berichteten Medien unter Beru-
fung auf die Polizei. Die zweite Person 
habe sich an einer Glastür nur leicht ver-
letzt, als sie ins Hotelinnere geflüchtet 
sei. Der oder die Täter seien zunächst 
unerkannt entkommen, hieß es. Die Po-
lizei teilte mit, sie fahnde vorerst nur 
nach einem Schützen. Die Zeitung „La 
Vanguardia“ berichtete allerdings in der 
Onlineausgabe, Zeugen hätten mindes-
tens zwei maskierte Angreifer gesehen. 
Einige versicherten, der Zwischenfall sei 
von einer Diskussion im Inneren des Ho-
tels ausgelöst worden. Es war auch von 
einem Entführungsversuch im Vier-Ster-
ne-Haus die Rede. Nach Angaben von 
„La Vanguardia“ und weiteren Medien 
löste der Angriff auch in umliegenden 
Straßen Panik aus. Der Tatort auf der 
Straße Carrer del Pintor Fortuny liegt 
weniger als 100 Meter von den Ramblas 
entfernt, dem wohl wichtigsten Touris-
tenanlaufpunkt Barcelonas.

riesiger Goldschatz 
vor Florida gehoben
MiaMi. Taucher haben vor der Küste Flo-
ridas 51 Goldmünzen und handgearbeite-
te Goldketten in einer Gesamtlänge von 
15 Metern ans Tageslicht befördert. Offen-
bar handelt es sich bei dem Fund um Teile 
der Ladung eines 1715 gesunkenen Flotten-
konvois, der erst 2010 entdeckt wurde. Der 
Fund soll über eine Million Dollar wert sein. 
Bisher wurden bereits Schmuck und Mün-
zen im Wert von 50 Millionen Dollar aus 
den verschiedenen Wracks vor der Küste 
geborgen. Experten schätzen, dass immer 
noch Gold im Wert von 400 Millionen Dol-
lar auf dem Meeresgrund liegen könnte.   sin


